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1. FHNW: 1. Platz Léa Achermann 
«Und blauäugig gingen wir…»


Blauäugig gingen wir zur Geburt in das Spital.			1 Jahr danach:
In der Erwartung in ein paar Stunden ein 				Die Wasserschale klirrt.
gesundes Kind in den Händen zu halten.				Das Kind liegt auf dem Wickeltisch.
Alle zehn Ultraschall-Termine in der					Und starrt mich an:
Schwangerschaft liegen hervorragen.				Blauäugig.
Die Messung der Nackenfalte war unauffällig 			Es lehrte mich, das Leben zu tanzen.

Yogi-Bär erblickte das Licht der Welt. Alles 
War gut. Ab jetzt hiess es erholen.
Nach einer knappen Stunde ging es auf den 
Wickeltisch. Die Wasserschale klirrte. Das
Kind wurde von der Hebamme gepflegt und
Versorgt. Blauäugig kehrte sie mir den
Rücken zu. Und auf einmal: Hektik.

Das Herz des Kleinen klang nicht gut.
Die Mutter voller Blut.
Pflege, Mediziner, Anästhesie –
nichts war mehr von Poesie.

Der Tanz begann…
Ein Tanz zwischen Angst, Hoffnung, Leben,
Freude, Liebe und Überwältigung.
Ein Tanz in der Luft,
ohne Boden unter den Füssen.
Ein Tanz zwischen Leben und Tod.
Ein Tanz zwischen Erde und Himmel.


 2 FHNW (2. Platz)

Tanz des Teufels von Sarah Sahli
Hätte ich gewusst, was auf dieser Party geschah, wäre ich nie hingegangen. Es war der grösste Fehler meines Lebens. Aber auch der Schönste.
Der Freund meiner Mitbewohnerin schmiss eine Party im Ferienhaus seiner Eltern. Ich war nicht besonders begeistert, da meine Prüfungen vor der Tür standen. Doch Meine Mitbewohnerin Cathy kann sehr überzeugend sein, weshalb ich schliesslich doch zustimmte. Zur Feier des Tages holte sie ihre geliebte Whiskey-Flasche und wir tranken je zwei Gläser, lachten und machten uns für die Party fertig. Ich zog meine High-Heels und das kurze, rote Kleid an. Es schmiegte sich perfekt um meine Taille und ich stylte meine Haare hoch, damit mein Nacken gut zur Geltung kam.
Die Ferienhütte lag etwas abseits des Waldes, aus dem Inneren dröhnte Musik und überall hörte man Gelächter von betrunkenen Jugendlichen. Wir gingen hinein und Cathys Freund begrüsste uns lallend. Er gab ihr einen Kuss und sie verschwanden. Ich kannte es bereits. Wer mit Cathy auf eine Party ging, ging in Wahrheit allein hin. Ich sah mich im Raum nach der Bar um. Ich brauchte dringend einen Drink. Da sah ich ihn. Diesen Adonis von Mann, der lässig an einer Wand gelehnt mit einem Drink in der Hand direkt in meine Richtung starrte. Als sein Blick mich traf, stieg klirrende Kälte in mir auf. Das war einer dieser Typen, auf die man sich niemals einlassen sollte. Ich hätte wegrennen sollen als er langsam auf mich zu kam. Wie angewurzelt blieb ich stehen, musterte ihn mit meinem Blick und hoffte, er würde mich ansprechen. Ein Fehler. Er kam auf mich zu und frage mich mit tiefer, sexy Stimme, ob ich Lust hätte zu tanzen. Hätte ich nur verneint. Ich nickte und er nahm mich an die Hand. Wir gingen ins Wohnzimmer, wo eine provisorische Tanzfläche eingerichtet war. Er ging zum DJ-Pult und flüsterte dem schlaksigen Kerl einen Songwunsch ins Ohr. Bestimmt kam er auf mich zu und zog mich an sich ran. «Du wirst heute mir gehören», flüsterte er mir ins Ohr und ich wusste, dass es stimmte. Er wirbelte mich herum, tanzte eng mit mir und küsste meinen Hals. Je schneller die Bewegungen wurden, desto mehr wollte ich wegrennen. Ich spürte etwas in mir aufsteigen, kein Erbrochenes, dieses Gefühl würde ich kennen. Es war als würde meine Seele tief in mir drin durch meinen Körper schweben, um ihm zu gehören. Ich wollte nicht mehr hier sein. Meine Haut fühlte sich an als würde sie brennen und in meinem Inneren dreht sich alles, wie wenn man nach dem Essen Achterbahn fährt. Ich sah diesen blauäugigen Teufel in Menschengestalt an und war vollkommen. Es war falsch, das wusste ich. Doch ich tanzte. Bis meine Seele gänzlich ihm gehörte.


3 FHNW
2. Platz Stefan Gehrig

Meine Club-Trips in Form von Limericks
Ich steh’ am Eingang, Ausweiskontrolle,
die Dame an der Garderobe ist schon ‘ne Tolle,
ich mach was ich kann,
ich lächle sie an,
Doch sie reagiert eisiger als die gute Frau Holle.

Egal, weiter geht’s, ich geh’ an die Bar,
33 Grad im Club, Schweiss im Haar,
«Wie geht es dir?
Ich nehm’ zwei Bier!»
Über die Theke geht der Lohn des letzten Jahrs.

Wir stossen an, die Gläser klirren,
wir schreien «Prost!» zwischen all den Irren,
die Musik ist lahm.
das Bier ist war,
Aerosole in der Luft rumschwirren.

Der Abend wird zunehmend schlimmer,
«Wieso mögen Leute Clubs?! Ich hab’ keinen Schimmer.»
All die nervigen Bros
Der Blutdruck geht hoch, 
ich hab’ erste Anzeichen von Kammerflimmern.

Ich bin’ne Stunde hier, ich zieh Bilanz,
die Musik hat nur Bass und keine Drums,
ich wär’ gern im Bett,
steh aber aufm Parkett,
scheitere kläglich mit meinem Macarena-Tanz
Der nächste Song klingt wie die der letzten Runde,
doch ein lautes «Wooo!» macht im Club die Runde,
die klingen doch gleich,
Konsum im roten Bereich,
morgen häufen sich Alkoholvergiftungsbefunde.

Bin ich mit 28 zu alt für diesen Mist?
Ich bin doch noch jung, nicht der Vater von Jesus Christ,
ich geh’ in die Ecke,
wo ich mich verstecke
und seh’ den nächsten der eine Alkoholfahne hisst.



Meine Stimmung sinkt, der Alkoholpegel steigt,
warte sehnsüchtig drauf, dass der DJ schwigt,
ich hör Beatles und Stones,
und manchmal Tom Jones,
aber niemals was der Typ hinter dem DJ Pult geigt.

Jemand schreit in mein Ohr: «Der DJ steckt den Club in Flammen!»
«Hoffentlich» hört sie mich wahrscheinlich nicht stammeln.
Die Nerven am Ende,
Fäuste als Hände,
während ich die Welt dem Untergang verdamme.

Ich seh’ Leute beim rhythmischen aneinanderreiben,
wieso zur Hölle soll ich hier noch bleiben?
Wir haben zwei Uhr in der Nach,
keine Sekunde gelacht,
ich krieg’ ‘ne posttraumatische Belastungsstörung beim Schreiben.

Ich geh heim, vorbei an der Garderobe,
seh’ nochmals die blauäugige Dame in der kurzen Robe,
viel Geld verschwendet,
betrunkene WhatsApps versendet,
endlich vorbei ist meine Leidensprobe.

Im Bus krieg’ ich die Nachricht: «Nächste Woche wieder?»
Der gleiche DJ kommt, aber mit neuen Liedern!»
Aber ich sag ab,
schreib’ kurz und knapp,
«Mir wär’ sogar ein Besuch beim Proktologen lieber.»

Eine Woche später, ich stehe wieder am Eingang,
mein Elend beginnt, wie es letztes Mal begann,
50 Franken Eintritt,
weil derselbe DJ auftritt,
ich hätte sogar bessere Stimmung im Krieg im Vietnam


Kategorie Öffentlichkeit:
1. Vanessa Simili: Fragmente einer Liebe
2. Urs-Sepp Troxler: Poschte
2. Beatrice Mahler: Trost


1. Platz Öffentlichkeit
Fragmente einer Liebe
Vanessa Simili

Fragmente einer Liebe 
Ich habe dich gehen sehen.
In einer Hand den Koffer, in einer den Schirm.
Wo du hingehst, wird es nicht regnen. 
Die Schatten der Erinnerung verblassen 
im Dunkel der Nacht. 
Ein Tanz. Wer hätte geahnt, es würde der letzte.  
Dann haben wir die Taschen gepackt mit dem Nötigsten.
Mehr würden wir nicht brauchen, dachten wir. Wir haben uns geirrt. 
Nun bist du weg. Unwiederbringlich. 
Abseits des Dorfes, hinter den Felsen, lag das Haus, das uns der Besitzer für eine Woche zur Miete überlassen hatte. Es war das einzig freie, hiess es. Der Stromgenerator brummte gegen die Brandung an. Bald hatten wir uns daran gewöhnt. Eine Küche, ein Schlafzimmer. Die Dusche war in den Felsen gebaut. Wenn das Wasser floss, roch es nach nassem Stein. Als würde es regnen. Hier wollten wir unsere Liebe wiederfinden. Oder ihr Ende.
Unvorhersehbar ein neuer Anfang. 
Blauäugig? In gewisser Weise. 
In einer anderen auch nicht.
Deine Augen ein Blick in den Himmel. Unendlich. 
La vita è un soffio, sagte sie. Ihre Hände ruhten im Schoss.
Hier möchte man rauchen, die Lungen füllen. 
Atmen. Die Sehnsucht nach Meer. 
Weinen vor Glück, so weit wie tief. 
Flüchtig ein Kuss. 
Horizont sehen, um sich nicht zu verlieren
in den Abgründen der eigenen Existenz. 
Es war die Hoffnung, die wir nährten. 
In der Leichtigkeit des Weiss schlüpften wir unter, versteckten uns vor unseren Blicken. 
Ich mich vor deinen und du dich vor meinen. 
Die Tage waren kurz, die Stunden gezählt. 
Draussen klirrend die Kälte.
Und weil wir wussten, was geschehen war, konnten wir schweigen. 
Verloren in den Weiten des Universums. 
Nicht einmal die Zeit wird es diesmal richten. 
Dein Duft in den Gassen. Bist du zurück? 


2. Platz Öffentlichkeit: Poschte von Urs-Sepp Troxler

Poschte 
De Lockdown isch för älteri Lüüt ned ganz eifach gsi. Zom Glöck heds veli Mönsche gää, wo in solidarischer Onterstötzig gholfe hend, au vell vo de jonge Generation. Aber guet gemeint isch nid immer scho guet gemacht – ond so hed sich denn öppe zeigt, dass de Grabe zwösche de Generatione doch ziemlch gross isch
Dario: Hallo Frau Aecherli, ich bi zrogg. Mission Accomplished ! 

Frau Aecherli: Jo, das hed jetzt aber scho chli duuret. Ich ha dänkt, du chiemsch öberhaupt nömm. 
Was hed de so lang bruucht ? 

D: Also de Kafi hani schnell gfonde, ond au de Zocker ond d’Eier ond was alles no of de Lischte gsi isch. Aber s Poschte isch e chli schwieriger gsi.
A: Aber wieso, ich ha der jo’s Gäld ggää. 
D: Was söll ich metem Gäld. Ich ha Ehne gsäid ich mach das gratis för Sie, Frau Aecherli. Jong ond Alt müend zäme schtoh, dromm ben ich jo doo. 
Aber Sie hend käi Account gha. Ha öberläit, öb ich Ehne eis sell iirechte, aber denn han ich’s öber miis gmacht –  isch eifacher. 

A. En Account !  es Konto ??  Ich bruche käs Konto, ich zahle alles in bar. 

D: In Bar ? I welere Bar ??

A: Was ? Ich verschtoh dich ned, jonge Maa. Ich zahle mini Sache immer in bar. 
Ond ich loh mer vo niemerem es Konto lo aadräie. Das schmöckt mer irgendwie noch Enkeltrick, so blauäugig beni de ned. 
Eigentlich schad, Dario, du hesch mer rächt en abklärte Iidrock gmacht. 

D: Notürlich ben ich abklärt, mehrfach. ADHS, Läse- Rächtschriiibschwächi, Dyskalkulie – s ganze Programm.

A: Los, gnueg vo dem Tanz – chönntsch jetzt ned die Sache uuspacke ? 

D: Frau Aecherli, Send Sie komplett vo vorgeschter ? Ich has postet, of Insta. Das chammer ned vöregää, das chammer nor aaluege.
A: Ich verschtohne nor Bahnhof.

Ond so ändet die guet gmeinti Aktion vo generationeöbergriifender Solidarität miteme klirrende Misston. Na ja, was chammer anders erwarte vonere Generaton, wo Akku meh gelt als IQ, wo vom schuelische Provi zom Profi-Fuessballer promoviersch, wo folge nüd meh gelt, aber followe alles. 
Aber halt – das mues ned so sii: Eusi Gschecht ändet nämlich anders …  
Bald scho lüüteds bi de Frau Aecherli, ond das immer weder. Ond doss stönd em Dario sini Frönde ond Kollege ond – äbe - irgendwelchi Follower, wo sine Post gläse hend – de Ben, de Len ond de Sven; d Mia ond d Ria ond d Lia; ond die brengid de Frau Aecherli alles was sie brucht: Kaffii, Eier, Milch etc., alles was of erere Poschti-Liscthe gsi isch, alles was sie im Dario sim Post gläse hend. 
D Frau Aecherli hed am Schloss alles dopplet ond drüüfach - alles gratis - ond dezue no es paar nätti Begägnige. Ond d Frau Aecherli dänkt sich: Käi Ahnig wie die Jonge das hött möchid. Aber sie möcheds – ond sie möcheds super ! 



3. Platz Öffentlichkeit

Trost
Beatrice Mahler

TROST

Sie nannten sie blauäugig. Und meistens lächelten sie etwas mitleidvoll dazu. 
Naiv nannte man sie auch und bemitleidete sie wieder, ob ihrer schlichten Denkweise. Man gab ihr gutgemeinte Ratschläge und sie befolgte die, die sie verstand und als richtig erachtete.
Sie vertraute ohne Arg allen. Sie ging mit Demut davon aus, dass andere es besser wussten, es besser konnten, es gut war, auf andere zu hören.
Wenn einer sie bat, gab sie ihm, wenn eine ihr klagte, schaute sie verständnisvoll, wenn einer schimpfte, schüttelte sie den Kopf vor Empörung, wenn eine sich freute, wurde sie selbst ganz unsagbar froh. Sie glaubte, was man ihr sagte und oft wurde sie zum Gespött, weil sie etwas für bare Münze nahm, was doch alle durchschauten. Diese Einfalt des Herzens, wie es einmal jemand nannte, war aber Manchen im Stillen ein Trost. 
Blauäugig verliebte sie sich in den Einen und schlug alle Warnungen in den Wind und blauäugig weinte sie, als er sie verliess. Ihr Kind hatte braune Augen und schaute klug.
Es sah den Wolkenhimmel in den Augen der Mutter, wenn sie am Fenster sass und es lachte. Es hörte die feinen Ringe an ihren Handgelenken klirren und griff danach und als die Blätter im wilden Tanz des Windes durch die Luft wirbelten, rannte es jauchzend hinterher. Es liebte die Tiere, die Pflanzen und die Menschen in einem Masse, dass einem bange um das Kind werden konnte. 
Zu leidenschaftlich, sagten die einen, zu hingebungsvoll, die andern. Zu blauäugig die, die auch mitleidvoll lächelten.
Die Mutter schwieg dazu. Sie glaubte, dass ihr Kind es selbst am besten wusste. Lachte das Kind, lachte sie auch, weinte es, war auch sie traurig. Wie in einem Spiegel, sah sich das Kind in ihr. 
Es wurde grösser. Es griff nach den Sternen, nach der Sprache des Himmels und der Erde. Die Mutter wurde älter und blind. Sie tastete nach den Dingen und hielt die Hand des Kindes, das nun eine Dichterin war. Sie küsste die Hand und schloss ihre Augen. 
Blauäugig vertraute sie dem Leben.


